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Der Arieg.
veS Deutschen Kronprinzen yane ausihrem

JJJm*  nach Westen an der Festung Verdun vorbei den
PEfL "einer starken befestigten feindlichen Stellung
-ES,öt der um so hartnäckiger war , als er sich
'Mn anlehnte. Dieser Widerstand ist jetzt gebrochen.
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..„ jfdj nach Westen kann fortgesetzt werden und
auf der Marnelinie nach Paris zu bald günstig
machen. Die schwere Belagerungsartillerie des

M kämpft jetzt die starken Sperrforts südlich von
nieder. Diese sperren bis Toul den Übergang

!MaS Md damit die direkte Verbindung nach
land hinein. Diese SperrfortS dürften der WirkMg
Geschütze ebensowenig widerstehen wie Manon-

Iund Gioet. Dann steht auch der Weg nach Süden
Diejenigen französischen Truppen , die zwischen

r und Toul noch standhalten, werden sodann im
>ernstlich bedroht.

Sfifcbe Soldaten über Manonviller.
Wirkungen der 42 -Zenti meter-Geschosse.

An Bern traf dieser Tage, von Konstanz kommend
! ' Teilung französischer Sanitätstruppen ein: st«

d aus einem Sanitätsoffizier , einem Unteroffizier
»-wölf Soldaten. Die Leute waren bei der Einnahm»
!Forts Manonviller von deutschen Soldaten gefanger
^ dann, gemäß den Bestimmungen der Genfer Kon-

m, sreigelassen worden.
Franzosen waren anfänglich sehr oerschloffen,

»i aber nach und nach vertraulicher und gaben bereit»
SAuskunft über ihre Kriegserlebnisse. Unter anderem

str folgendes: Manonviller ist durch die Be-
< vollständig überrascht worden. Als die Be-

-z begann, befanden sich gerade sämtliche Offizier«
-i Außemverken. Der erste Schuß ging zu hoch, der
lstaf m die alten Kasematten und richtete schon

Verheerungen an. Der deutsche Angriff dauerte
'«vom 26. bis 28. August. Fürchterlich waren die

2L°-) der deutschen 42 -Zentimeter -Geschosse . JmBereich
Mvston wurde jeder Soldat in Fetzen gerissen.
, mnü in der ausgewühlten Erde und in den Trümmern
^ SÄsch,-lassen. Schon am zweiten Tage war sich
^ivßsche Besatzung bewußt, daß die Verteidigung

erfolglos sein würde. Gleichwohl dachte
Übergabe. Man traf alle Vorbereitungen,

gegebenen Augenblick das Fort in die Luft zu
-- Der deutsche Angriff wurde erleichtert durch die
^."eit der deutschen Feldunisormen. Gefährlich
in« Besatzung nicht nur die Sprenggeschosse und

vimensiürzenden Mauern der Erdwerke, sondern
: Gase, die sich beim Platzen der Geschosse ent»

und die Leute vollständig betäubten. Mit Äther,
. ^ nchenden Mengen vorhanden war , wurden dieBe»

leder ins Leben zurückgerufen. Bei der Erstürmung
»war die Luft so mit Staub und Gasen erfüllt,

- Wurmenden erst auf 100 Meter Entfernung gesehen
^cach dem Fall des Forts fand man innerhalb

«ngten Gürtels auch zahlreiches verwundetes Vieh»
iw "™r deutschen Soldaten abgetan wurde. Die

»Gefangenen und Verwundeten wurden, soweit
^Nahig waren, nach Konstanz gebracht. Sowohl

»uoeten wie die gefangenen Sanitätssoldaten
Ene rühmend anerkennen, auf allen Stationen
- gut behandelt und verpflegt. Die Sanitäts-

^«urde bei der Abreise von Konstanz mit Obst
uen beschenkt. Die Franzosen schrieben die

*8e» .?? ^ er Sorge der Deutschen für ihre eigenen
m. Verwundeten zu: „Wir werden gewinnen ,

^tzj, ' --für deshalb behandeln uns die Deutschen so
daß wir sie, wenn wir gesiegt haben

Pk $V.,)L 9ut  behandeln sollen." .
lP *t« & - ^ nnen daraus die Lehre ziehen, daß
W «f ^ '"»genen zwar anständig behandeln, aber

" und tliaaretten " beglücken sollen:

' Prinz Ernst von Sachsen-Meiningen gefalle «.
Nach einer Mitteilung des Hofmarschallamts i»

Meiningen hat Seine Majestät der Kaiser Seiner Hoheit
dem Herzog von Sachsen-Meiningen heute telegraphisch
mitgeteilt , daß Prinz Ernst von Sachsen-Meiningen, der
Sohn des vor Namur gefallenen Prinzen Friedrich von
Sachsen-Meiningen , Bruder der Großherzogin von Sachsen,
gefallen ist. Er ist in Maubeuge bereits am 20. August
mit militärischen Ehren begraben worden.

Die eng verschwägerten Fürstenhäuser von Lippe und
Sack, en- Meiningen haben somit den vierten Verlust
während dieses Krieges erlitten. Gefallen waren die
Prinzen Friedrich Wilhelm und Ernst zur Lippe, Prinz
Friedrich von Sachsen-Meiningen und nun auch besten
Sohn Prinz Ernst, besten schwere Verwundung kürzlich
gemeldet war . Der Prinz war am 23. September 1895
in Hannover geboren und stand früher als Leutnant
ä la suite des Infanterie -Regiments 95. Seine älteste
Schwester ist mit dem Großherzog von Sachsen-Weimar,
eine zweite seit Ausbruch des Krieges mit dem Prinzen
Adalbert von Preußen vermählt. Seine Mutter ist eine
geborene Prinzessin zur Lippe und Schwester des Fürsten
Leopold.

Unsere Soldaten wünschen Tabak.
Unseren braven Soldaten in Frankreich fehlt es nicht

an Feuer , das haben sie in heißen Kämpfen genugsam be¬
wiesen — aber an . . . Tabak und Zigarren . Hier klafft
eine Lücke in der so vorzüglichen deutschen Heeres¬
verpflegung. Kein Geringerer als der Deutsche Kron¬
prinz nimmt sich nun seiner Soldaten an. Er richtete an
die Redaktion eines Berliner Blattes das folgende Tele¬
gramm:

Bitte Sie , für die Mannschaften meiner Armee
> große Massen von Tabak und Zigarren zu sammeln und

unter möglichster Beschleunigunghierher zu schaffen.
Wilhelm , Kronprinz.

Natürlich wird diesem Wunsche mit Eifer und Eile
> entsprochen werden. Nicht nur für die Armee des Kron¬

prinzen werden viele Tausende von Kriegszigarren ge¬
stiftet werden, sondern auch für alle übrigen deutschen
Soldaten , die an der Front stehen. Bald wird -auch diesem
Mangel abgehoben sein und überall wird es vergnügt
heißen: „Mit Volldampf voraus !"

*

6m engltfcbee Krtegofcbiff gefunken.
Die „Dailr , Chronicle" veröffentlicht in ihrer Ausgabe

vom 4. September folgenden Bericht des englischen
offiziellen Preßbureaus:

„Eine Meldung van dem kommandierenden Offizier
H. M . S . „Specdy " berichtet, daß der Dampfer
„Linsdell " am Donnerstag morgen auf eine Mine ge-

' stoßen nud gesunken ist. Eine Biertelstunde später stieß
auch die „Specdy " ans eine Mine und sank, etwa
30 Meilen von der Ostküste entfernt.

Die „Speedy " war ein Kriegsfahrzeug, das zum
Zweck des Fischereischutzesin der Nordsee diente und
1893 gebaut war . Bei dem Untergang der beiden Schiffe
sind mehrere Personen umgekommen und verwundet
worden.
Dank franzSfischer Verwundeter für deutsche Pflege.

Aus Mörzheim wird gemeldet: 62 in einem groben
Lazarett im Osterfelder Schulhaus untergebrachte ver¬
wundete Franzosen haben nach etwa dreiwöchigem Aufent¬
halt das Bedürfnis gefühlt, an den ärztlichen Leiter des
Lazaretts , Medizinalrat Dr . Rupp, folgendes wörtlich
übersetztes Schreiben zu richten:

„Herr Direktor ! Die französischen Verwundeten, di«
in Pforzheim verpflegt werden, danken Ihnen hiermit für
den Dienst, den Sie ihnen durch die Benachrichtigung
ihrer Familien erwiesen haben. Dieser Umstand bildet
für die Verwundeten eine wertvolle moralische Erleichte¬
rung , die sie von einem Gefühl der Bedrückung befreit
und die dadurch zu ihrer Wiederherstellung beiträgt . Auch
find wir glücklich, der wunderbaren Organisation des
Roten Kreuzes und insbesondere der Sektion Pforzheim
den Ausdruck unserer vollen Dankbarkeit auszusprechen
für die so aufgeklärte und zarte Hingebung, mit der sie
das Ziel, die Opfer des Krieges wieder aufzurichten, ver¬
folgen. Ein trotz aller sorgfältigen Pflege im Sterben
liegender Kamerad bittet mitzuteilen, daß sein letztes Wort

1 ein Wort des Dankes und eine Huldigung für die voll¬
kommene Hochherzigkeit des deutschen Volkes in der Art
und Weise sei, auch die freniden Verwundeten zu pflegen.

Für die 62 verwundeten Franzosen im Oslerfelder
Lazarett:

, Marius Cöröde, 92. Infanterieregiment ."
* ^ • \

Öfterreicbifcbe fortfebritte bei Lemberg«
Wien , 11. September.

Telegramme der Kriegsberichterstatter aus dem Kriegs-
«--ü-nuartier melden übereinstimmend: Die Kämpfe uw

Lemberg dauern mft unverminderter Hesitgiettsork . D»
Offensive der österreichisch-ungarischen Truppen , deren
Elan unbeschreiblich ist, macht große Fortschritte. Di«
Lage wird zuoerstchtkich beurteilt.

Erzherzog-Thronfolger Karl Franz Josef hat gestern
die Feuertaufe erhalten. Während des Kampfes befand
sich ArmeeoberkommandantErzherzog Friedrich mit seinem
Generalstabschef General der Infanterie Freiherrn Conrad
v. Hötzendorff auf dem Schlachtfelde.

Russische Hinterlist.
In dm Wiener Blättern veröffent' ' ' vr " --wimdeter

Offizier Erzählungen verwundeter *
Tomaschow und Lublin gekämpft h
erzählen : Am Waldrande von Tomaiwow schwenkten die
Rüsten in den angegriffenen Feldschanzen weiße Fahnen
und legten die Gewehre nieder. Der Regimentskommandanl
ließ das Feuer einstellen und wollte die Gefangennahm«
einleiten : sein ruhig anmarschierendes Regiment wurd«
hierauf mit Feuer überschüttet. Die russischen Maschinen
gewehre waren auf Bäumen postiert. Selbst eine Sanitäts-
anstalt wurde durch Schrappuelle vernichtet. Arzte uni
Verwundete wurden getötet. Die Verwundeten wurde«
ausgeraubt , alle Ortschaften, aus denen die Rüsten zurück«

O Ein General , der stiehlt . Der D . Tagesztg . wir!
folgende interessante Tatsache mitgeteilt : Bei den KÄmpfen
die sich östlich von Neidenburg am 30. und 31. Augus
unmittelbar an die eigentlich" Schlacht von Tannenber«
vom 27. bis 29. August anschkojsen, wurde auch der « om-
mandierende General des 16. russischen Armeekorps, all
er im Auto entfliehe« wollte gefangen genommen.
Natürlich wurde der Kraftwagen Sr . Exzellen, alsbald
durch einen Offizier einer eingehenden Revision mtter-
zogen, und da fand ficht eine silberne Bowle au» dem
Besitze des Landrats mm Neidenbura.

4 . *
proteft der deutschen Sozialdemokratie.

Gegen falsche Darstellungen der „Internationale ".
Das Exekutivkomitee des Internationalen Sozialistischen

Bureaus hatte, ohne sich mit der sozialdemokratischer
Partei Deutschlands in Verbindung zu setzen, einer
sogenannten „Aufruf an das deutsche Volk" erlassen.
Dieses internationale Exekutivkomiteebesteht ausschließlich
aus französischen Sozialdemokraten . In einer Erklärung,
die der Parteivorstand der deutschen Sozial¬
demokratie  daraufhin erläßt, sagt der Vorstand , das
Exekutivkomitee habe seine Befugnisse überschritten,
was um so befremdlicher sei, als die Mitglieder des
Komitees nur einem der beteiligten Staaten angehören und
deshalb notwendig befangen und einseitig im Urteil seir
mußten. Als der deutsche Parteivorstand von dem Aufruf
durch die ausländische Presse Kenntnis erhielt , hat er
sofort Einspruch erhoben. Weiter führt die Erklärung aus:

Der Aufruf, besten Wortlaut uns erst jetzt bekannt
wird, stellt die Vorgänge, die zum Kriege geführt haben,
im Sinne der stanzöstfchen Regierung dar und geht still¬
schweigend über alles hinweg, was gegen die Austastungen
der verbündeten Regierungen Englands , Frankreichs.
Belgiens und Rußlands spricht. Wir sehen davon ab. jetzt
gegen diese Austastung zu polemisieren, weil uns der Zeit-
punkt hierfür nicht gegeben erscheint. Für eine frucht-
bringende Auseinandersetzung über die Haltung der ein¬
zelnen Mächte in den Tagen vor dem Kriegsausbruch
liegt zudem das Beweismaterial bisher nirgends lückenlos
vor. Die Einseitigkeit des Auftufs geht schon daraus
hervor, daß in ihm die Bedrohung des deutschen Volkes
durch den russischen Despotismus nicht einmal erwähnt
ist, d. h. diejenige Tatsache, die das deutsche Volk in seiner
Gesamtheit am tiefften erregt hat und für die Beurteilung
der politischen Situation von wesentlichster Bedeutung ist.
Der Aufruf läßt also jede Objektivität vermissen.

In dem „Aufruf" de§ Exekutivkomitees ist auch die
Rede von den erlogenen „Greueltaten der Deutschen". Für
diese Anmaßung findet der deutsche Parteivorstand kräfttge
Abwehr. Es heißt:

Wir erheben auch gegen dieses einseitige Vorgehen
des Internationalen Sozialistischen Bureaus öffentlich
Protest . Wir fühlen uns aber verpflichtet festzustellen, daß
die deutschen Soldaten , die zu Millionen durch die Schule
der deutschen Partei und Gewerkschaften gegangen sind,
keine Barbaren sind und an Bildung des Geistes und
Herzens hinter den Soldaten keines Volkes der Welt
zurückstehen. Es ist bezeichnend, daß das Erekutivkomitee
des Internationalen Sozialistischen Bureaus wegen der
angeblichen Greueltaten der Deutschen die öffentliche
Meinung der neutralen Länder anrusen will, während es
sich über hinterlistige Überfälle belgischer Franktireurs aus
deutsche Soldaten ausschweigt und von den Greueltaten
der Rüsten in Ostpreußen nichts zu melden weiß.

Da die deutsche Sozialdemokratie auch erst kürzlich
anläßlich ihrer Aufklärungsversuche bei den italienischen
Sozialdemokraten auf unverkennbare Ablehnung stieß, ist
diese Abwehr der von Frankreich ausgehenden , sich unter
dem Deckmantel der Jnternationalität bewußt unberechtigt
bergenden EntstellungS- und Verdunklungsverfuche sehr be¬
zeichnend. __ __
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(Gereimtes Zeitbild .)
Der moskowitifche Despot '-
Erließ ein Alkoholoerbot M
Für das Zivil und die Armee.
Es ist des Zaren ernster Wille, „H
Daß jeder seinen Durst mit Tee Y
Und ungebranntem Wasser stille.
Wer weiß, wohin das führen mußt
Der Rüste ohne Schnapsgenub
Ist eine welke Kreatur
Und gleicht dem Acker ohne Regen;
Der Branntwein gibt ihm Leben nur
Und macht ihn mutig und verwegen.
Das harte Alkobolverbot, ^
Mt dem der Zar sein Volk bedroht,
Erinnert fast an Hochverrat;
Denn wird der Fusel ihm gestohlen, ä
Wo soll der russische Soldat
Die Kriegsbegeisterung sich holen?
Und dennoch schuf man den Erlaß.

j Infolgedessen kommt es. daß
Die Welt vor einem Rätsel steht:
Europa staunt mit offnem Munde
Und denkt, daß etwas vor sich geht.
Und fragt verwundert nach dem Grunde.
Der Grund ist einfach, wenn ihr fragt:
Weil man im Rausch die Wahrheit sagt.
Doch da der Zar nur Lügen spricht,
Minister Ehrenwörter brechen,
Geziemt's den Untertanen nicht, 5;

I Daß sie allein die Wahrh eit sprechen. D

M Englischer „r elmut*.
Nach dem Vorpostengefecht vor Helgoland ist viel

davon die Rede gewesen, daß die Besatzungen englischer
Torpedobootszerstörer sich bemüht hätten , die im Waffel
schwimmenden Überlebenden des untergegangenen deutschen
Torpedobootes „V 187“ zu reiten. Dieser in Deutschland
hoch anerkannte englische Edelniut erfährt jetzt eine eigen¬
artige Beleuchtung. Allerdings haben die englischen Zer¬
störer Boote ausgesetzt, aber nicht mit eigener Lebens¬
gefahr und nicht im feindlichen Feuer , sondern der
Hauptsache nach wohl nur in der Absicht, Gefangene zu
machen.

Ein deutscher Seeoffizier von „V 187“, der gerettet
wurde, berichtet, wie er mit drei Mann , die ebenfalls nach
dem Untergang des Torpedobootes über Bord gesprungen
waren, durch ein englisches Ruderboot aufgefischt wurde.
Als sich dann plötzlich deutsche Kreuzer näherten , wurde
das Ruderboot durch Signal an Bord des englischen
Zerstörers zurückgerufen: die Bootsbesatzung ging an Bord
des Zerstörers , der deutsche Offizier mit seinen drei Leuten
weigerte fich aber zu folgen, um nicht in Kriegsgefangen¬
schaft zu geraten. Der Zerstörer war indeffen mit großer
Fahrt angegangen, und da die Fangleine — ob mit oder
ohne Abficht, bleibe dahingestellt — losgeworfen worden
war , so trieb das Boot achteraus, '̂ ls man dies an
Bord des Zerstörers bemerfte, wur ' oit Deck aus eine
scharfe Granate in das Boot gemorst oie aber, ohne zu
krepieren, liegen blieb. Ferner wurden non dem Zerstörer
aus noch einige Revolverichüffe auf das Boot abgegeben,
ebenfalls ohne Erfolg . So der tatsächliche Hergang . Die
englischen Erzählungen von der mit einem großen Auf¬
wand von Edelmut bewirkten Rettung der deutschen See¬
leute find ebenso erdichtet wie die sogar von amtlicher
englischer Seite verbreitete schamlose Verdächtigung, daß
die deutschen Offiziere mit Mehrladepistolen auf _ihre
eigenen im Wasser schwimmendenLeute geschossen hätten.

Politische Rundfchau.
Deutsches Reich.

+ In der zweiten hessischen Kammer beantragte der
Abgeordnete Dorsch die Beschlag »,ahme der Batten-
bergifcher, Güter in Hessen, namentlich des Schlosses
Heiligenberg, das dem Prinzen Ludwig von Battenberg
gehört. Prinz Ludwig, -der Chef des Hcmses Battenberg,
ist englischer Admiral , erster Seelord der Admiralität und
persönlicher Adjutant König Georgs von England . Die
Battenberger sind ein Seitenzweig des großherzoglich-
hesfischen Hauses, entstanden aus einer morganatischen
Ehe des 1888 verstorbenen Prinzen Alexander von Hessen.
Durch Heirat traten die Battenberger in nähere Be¬
ziehungen zur englischen Königsfamilie.

Italien.
X Im „Osservaiore Romano “ veröffentlicht Papst

Benedikt XV . eine Encyclica an die Katholiken des
Erdballs , in der er auch auf den gegenwärtigen Krieg
zu sprechen kommt. Der Papst erklärt unter Hinweis auf
die Schwere der von ihm übernommenen Aufgabe, er
zweifle nicht daran , daß die Gnade Gottes , die ibm die
Last einer solchen Würde auferlegt habe, ihm Wachsamkeit
und die nötigen Kräfte schenken werde. Der Papst sagt
weiter, daß er wie sein toter Vorgänger das größte Ent¬
setzen über den Weltkrieg empfinde und mahnt alle
Katholiken, um den Frieden zu beten. Dann wendet sich
der Papst an die Staatsoberhäiwter mit der Bitte , dem
Kriege ein Ende zu machen.

Cürhei.
x Wie über Wien mit Bestimmtheit gemeldet wird,

hat die Türkei die Kapitulationen mit den europäischen
Mächte » aufgehoben . Diese Aufhebung soll vom
l. Oktober d. I . ab gelten.

Diese Tatsache gewinnt einen besonders interessanten
Anstrich dadurch, daß fie eine Folge englisch-sranzösisch-
msfischer Angst vor einem Eingreifen der Türkei in den
Krieg ist. Aus Besorgnis vor diesem Eingreifen der
Türkei zugunsten Deutschlands und Österreich-Ungarns
haben die drei Mächte der Türkei ihr Einverständnis mit
der Abschaffung der Kapitulationen für den Fall zu er-
'eraten gegeben, daß die Türkei in dem gegenwärtigen
Kriege neutral bleiben würde. Die Pforte hat er¬
widert , daß ihre Neutralität nicht käuflich sei. Sie
hat oher gleichzeitig aus der Eröffnung der Entente-Bot-
ichatter die Folgerungen gezogen, indem fie ein Kaiserliches

Jrade erwirkt hat, das die Kapitulationen aufhevr. Tue
Türkei machte fick, also in geschickter Weise die englische
heuchlerische Phrase zu eigen, mit der man in London zu
Beginn des Krieges seine schon beschloffene Parteinahme
gegen Deutschland zu rechttertigen suchte.

Unter den „Kapitulationen “ bat man Verträge über
Völker- und staatsrechtliche Fragen zu verstehen. Di«
Türkei hat nicht aus freiem Willen, sondern gezwungen
von der Macht der anderen Staaten , den verschiedener
Mächten für ihre auf osmanischem Boden wohnenden An-
gehörigen Rechte eingeräumt, so die ausländischen Post-
anstalte«, ausländische Konsulargerichtsbarkeit, ferner gibt
es ausländische Staatsschuldenverwaltung , Steuerfreiheit
für Ausländer usw. Schon feit längerer Zeit , namentlich
seit dem Umschwung der innerpolitischen Berhältniffe, be¬
steht in der Türkei das lebhafte Bestreben, diese fremde
Machtvollkommenheit im eigenen Lande abzuschaffen.
Offenbar hält man die jetzige Weltlage zum Vorgeher
geeignet. Auch mit China und einigen anderen schwacher
Orientstaaten bestehen ähnliche „Kapitulationen “.
8us Ja - und Hueland.

Berlin , 11. Sept . Nach dem Reichsbankausweis von
1.  d . M. verfügt die Reichsbank über rund 1580 Millionen
Mark Gold. d. h. in der letzten Woche betrug die Zunahm,
rund A Millionen Mark, seit dem ersten Kriegsausweis übel
1Ü0 Millionen Mark.

Berlin , 11. Sept . Der Magistrat hat beschloffen, einer
Betrag von 260000 Mark für Ostpreußen zu zeichnen unk
der Stadtverordnetenversammlung eine entsprechendeVorlag«
uigehen zu lasten.

Xriegs-^ otgesetLe.
Juristische Plauderei von Dr . jur. B. Albert.
Handel und Verkehr sind durch den uns auf¬

gezwungenen Krieg zunächst etwas ins Stocken geraten,
aber die Stärke und Macht des deutschen Wirtschasts-
lebens — entsprechend der Stärke und Macht seines ruhm¬
reichen Heeres — hat sie nicht ganz verschwinden lassen,
überall ist man eifrig und mit Erfolg bestrebt, das Wirt¬
schaftsleben aufrecht zu erhalten . Und so wie dieses durch
den Krieg nicht abgebrochen ist, so auch nicht die Rechts¬
beziehungen, die Handel und Verkehr regeln.

Hierauf muß immer wieder hingewiesen werden, well
trotz aller Belehrungen noch vielfach angenommen wird,
daß die rechtlichen Beziehungen mit dem Beginne des
Krieges aufgehört haben. Dies ist nicht der Fall , viel¬
mehr hat der Gesetzgeber nur dafür Sorge getragen» daß
diejenigen, die vom Kriege unmittelbar betroffen sind, ge¬
schützt werden und ferner diejenigen, die in ihrem Ver¬
mögen durch den Krieg eine starke Einbuße erlitten haben.
Darum ist durch „Notgesetze" bestimmt, daß Prozesse gegen
diejenigen, die am Kriege teilnehmen, bis zur Beendigung
des Krieges unterbrochen werden, ein Urteil kann also
gegen sie nicht ergehen. Sofern aber vor Beginn
des Krieges schon ein Urteil gegen sie vorlag , kann eine
Zwangsvollstreckung nicht bis zu Ende durchgeführt
werden; wohl ist es möglich, daß der Gerichtsvollzieher
„pfändet“, das heißt Geld, Kostbarkeiten und Wertpapiere
fortnimmt , andere Gegenstände durch Anlegung von
Siegeln als gepfändet kennzeichnet, die gepfändeten Gegen¬
stände können aber nicht wie in Friedenszeiten versteigert
werden, sie müssen vorerst gepfändet bleiben; nur Geld
darf der Gerichtsvollzieher dem Gläubiger abliefern . Wenn
schon aus patriotischen Gründen jeder es sich zehnmal
überlegen wird , ob er gegen einen im Felde stehenden
Vaterlandsverteidiger einen Prozeß anstrengen soll, so
werden die angeführten jetzt geltenden Rechtssätze ihn
gewiß davon abhalten : denn wenn auch auf die Ein¬
reichung der Klage bei Gericht noch ein Termin angesetzt
wird , so wird doch sofort im Termin das Verfahren
unterbrochen und kann bis zur Beendigung des Krieges
keinen Fortgang nehmen.

Auch denjenigen, die durch den Krieg schwere wirt¬
schaftliche Einbuße erlitten haben, wird gegen Gläubiger
der Schutz des Gesetzes zuteil. Wer vom Gläubiger vor
Gericht geladen wird und dort die Forderung sofort an¬
erkennt, kann eine Zahlungsfrist bis zu drei Monaten er¬
bitten ; diese wird ihm vom Richter im Urteil gewährt.
Natürlich ist dabei Voraussetzung, daß der Schuldner
wirklich in Not geraten ist und den Krieg nicht als Aus¬
flucht benutzt, feine Schulden nicht zu bezahlen. In der
gewährten Zahlungsfrist mutz er sein möglichstes tun, um
die Mittel für die Befriedigung des Gläubigers zu er¬
langen, denn mit dem Urteil kann der Gläubiger
die Zwangsvollstreckung betreiben und — anders wie
bei der erwähnten Zwangsvollstreckung gegen Soldaten
im Felde — bis zu Ende führen. Wenn dem Schuldner
im Urteil aber keine Zahlungsfrist gegeben ist, kann er
auf Antrag beim Vollstreckungsgericht den Aufschub der
Zwangsvollstreckung ebenfalls bis zu drei Monaten er¬
bitten. Noch eine weitere Bestimmung ist für den
Schuldner von Wichtigkeit. Wenn z. B. in einem Miet¬
verträge die Abmachung getroffen ist, daß der Schuldner
bei nicht pünktlicher Zahlung die Wohnung sofort zu
räumen habe, so kann auf seinen Antrag im Urteil aus¬
gesprochen werden, daß diese Rechtsfolge nicht oder erst
nach Ablauf einer Zahlungsfrist stattfinde.

Dieser Ausspruch durch den Richter ergeht allerdings
nur dann, wenn die Rechtsfolge am 31. Juli d. I . noch
nicht eingetreten war ; wer also schon vor Beginn des
Krieges wegen Nichtzahlung der Mete nach vertraglicher
Abmachung zur Räumung verpflichtet war , kann, wenn er
erst jetzt verklagt wird , sich auf diefes „Notgesetz“ nicht
berufen. Nur wer auf sofortige Räumung verklagt wird,
weil er jetzt nach Ausbruch des Krieges die Mieten nicht
pünktlich zahlt, kann sich auf das angeführte Notgesetz
berufen. _

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Zur Verhütung größerer Arbeitslosigkeit im Bau¬
gewerbe haben die zuständigen Instanzen Preußens die
Kommunen aufgefordert , ihre Gemeindebauten während
des Krieges fortzusetzen. Auch das Reich und die Einzel¬
staaten werden in Angriff genommene Bauten , soweit keine
Kriegshindernisse entgegenstehen, fortführen.

Dänemark.
* Das Ministerium hat die Erlaubnis zur Errichtung

einer „Zentrale für neutrale Telegramms gegeben.
Die Zentrale soll den privaten Austausch von Telegrammen
ermöglichen zwischen den Ländern , deren dir ^üe Telegraphen¬
verbindung unterbrochen ist. Die Zentrale untersteht der
Zensur des dänischen Staates und der Aufsicht der
dänischen Bank. Gegen Hinterlegung einer Sicherheit
können durch die Zentrale persönliche und private Tele¬
gramme ausgetauscht werden, di« keine politischen, Prefle-
oder Chiffre-Telegramme darstellen. ,

Mas kann uns England
Es ist richtig, daß der Krieg seine volkswî .

Schäden für uns hat . Wie könnte es Ä
Millionen von Menschen aus der Arbeit geriffaTm
Verbindungen mit dem Auslande , auch über Ai«
geschnitten, das stört den natürlichen Blutwm̂ M
Volkskörpers gewaltig . Wir spüren es alle.
auch nach dem Kriege nicht sofort wieder in7 *“kommen. *

Aber den anderen geht es nicht besser, ja
noch schlechter. Eine Finanzkrisis herrschte f*0„ „ -
Ausbruch des Krieges in Argentinien, China
Mexiko, ja sogar auch in Rußland . Dieser urtW<
hat dazu noch eine ganz besonders schlechte Ernte «L
bei uns der landwirtschaftliche Ertrag sehr
Frankreich drohte vor dem Feldzuge ein Krach th
durch das energische Eingreifen der Großbanken
mit englischer Hilfe, beschwichtigt wurde. „Morator̂ .
Aufschub der Zahlungsverpflichtungen , waren überall' '
Tagesordnung . Da braucht , uns also die äugend
Stockung, die ja ganz natürlich ist, nicht zu beŵ "
Unsere Finanzkraft ist stark genug, um das
winden, und wenn die Engländer in ihrer beim
Geldprotzenmanier behaupten : die erste MilliachstW
Deutschland vielleicht aufbringen , aber die iebtTi»
entscheidende— so können wir ruhig antworten: 8*
werden wir die letzte Milliarde , die zum Kriege
auch noch aufbringen können und zweitens haben«£
jetzt schon in der Hand, sie von unfern Feinden«i
zu lassen.

England als die große Handelsmacht ist vielf™,
dran als wir , es leidet viel mehr unter dem Kriege
der Unsicherheit, weil es viel mehr auf den Handel
gewiesen ist. Wir sind doch noch zum Teil ein Ack
staat, urtd jetzt kann unsere Landwirtschaft einmal
gehörig zeigen, wie tüchtig fie ist. Für die Industrie
die Ausfuhr gehen selbstverständlich zurzeit manche
bindungen verloren, aber der schlechte Stand der(&'
außerhalb, die flaue „Konjunktur“, wie der Bö-'
sagt, hätte diese Folge auch ohne Krieg ,
Es ist sogar ganz gut, daß manche dieser
bindungen, die uns sonst Verluste gebracht
abgerissen sind, so können wir unsere ErzeugnisseW
energischer an andern Punkten auf den Markt werfen
sie mehr Aussicht haben. Denn es gibt Absatzgeb'-'-
uns immer noch bleiben, und in denen wir mit
Erzeugniffen, z. B. der Kohle und dem Eisen, je'
den Engländern einen neuen nicht geahnten SL
machen können. Der Weg nach den nordischen Reit
nach Österreich, Italien , den neutralen Balkanländeui,
der Türkei steht uns immer noch offen und wird für!
alle Tage gangbarer , je mehr unsere Feinde in Bedrö-
geraten.

Das wird auch nach dem Kriege weiter wirken.
unsere jetzigen Feinde werden die Handelsbeziehungen
dem Deutschen Reiche bald nach dem Friedensschluß wie
aufnehmen müsten, denn es gibt Waren, die fie nur
uns haben können, und die sie selbst mit Nichtbeaü'
deutscher Patente , bei größter Anstrengung in der!
ahmung doch nicht in der Güte und der nötigesf
beschaffen könnten. Das ist aber der Vorzug der f-
Kultur , der Intelligenz , des Fleißes und der Zw.,
keit unserer Arbeiterschaft. Amerika ist schon jetztt
den Bezug deutscher Güter , der unter dem Kriegs;
leidet, neu zu beleben. . . .. . ...

Jetzt gehen die deutschen Waren ausschließlich
Dänemark und Holland nach Amerika, aber die amei
Nischen Handelskammern sind bestrebt, besondere
Achtungen zu treffen, die die telegraphische Verstau
und den Warenbezug aus Deutschland, da die
und holländischen Schiffe schon überfüllt sind, tu
andere Länder ermöglichen. In den feindlichen
werden selbstverständlich noch lange Nachivmungw
Krieges zu fühlen sein, aber wir hören schon,w
England (besonders Irland ), in Frankreich und m»
land Sttmmen sich erheben, die den Krieg als emllV
für diese Länder bezeichnen und zur Vernunft nt®j
Wir werden nach dem Kriege sogar einen glänzendw«
schwung erleben, und die Kosten werden bieientgenr ■
die das Gemetzel angestiftet haben, um uns aus dein
verkehr auszuschalten. . „

Einstweilen hat unsere Regierung wirksamer
Maßnahmen gegen die englische Geldgier ergriM
immer noch aus Deutschland Geld zu saugen besft
während sie jede Zahlung an Deutsche verhmdm
sogar mit Strafe belegt. Dieses zweischneidige
hat schon gut gearbeitet und wird weiter seine
seit tun . _
meine rniegspoir . .

Berlin , 11. Sept . W.T.B. meldet: Die
8. S ptember schreiben im Bericht über Löwen, N
29. August in Lüttich 330 englische Gefangene A
wurden, da fie Dum -Dum -Geschoste besaßen,
richt ist erlogen . . . . «ui,

Berlin , 11. Sept . Heute früh ist .eine reiLê
beute vom östlichen Kriegsschauplatz emgetEe
steht aus 67 Geschützen. 52 Wagen. 63
vielen Maschinengewehren und anderen Wallen- ^

Danzig, 11. Sept . Das Generalkommandog>° ^
Mitteilung des Generalobersten v. Hindenvurs
An den gegenwärtigen Kämpfen nimmt au« o
unter Führung des Generals v. Mackensen ver»
Anteil. , B0

Danzig, 11. Sept . Die Kaiserin ist beme .
11 Uhr mit der Prinzessin August Wilhelm
von hier nach Berlin abgereist. Sie stiftete l ^ »
für das Rote Kreuz auf dem östlichen KriegŴ A
für die in Westpreuben uutergebrachten ostpreu»
'inge. N

Dresden . 11. Sept . Der König bat für 1 a
Verwendung beä Kiiegsministers Generali
Tarlowitz in einer Feldstelle den Genera
Wilsdorf zum stellvertretenden Kriegsmimster

Darmstadt, 11. Sept . Nach einer Bekannt ^ j
Darmstädter Zeitung hat der Giußherrog " «M
Großoheim Großherzog Ludwig Ul. am
gestifteteM i lttär sanitäts -Kre uz wieder
Die Vorderseite des Kreuzes erhält die Worte-
der Soldaten 1914". A™

Stuttgart , II . Sept . Der König bat
geruht: v. Marchtaler. General der Inlauts , ßl
adjutant, unter Belastung in seiner Stellun̂ ^ tz,
minister zum stellvertretenden Kommandiere M
des 13. (württembergischen) Armeekorps

Christiania , 11. Sept . Der norwegischeI zE
Christte ist zwei Seemeilen südlich von jö.D1ejne W.
strandet. Wahrscheinlich durch Ausstößen aut ° z

London, 11. Sept , In der Nordsee ist
englischen Dampfers „Ottawa"  aufgestwoe
vermutlich aus eine Mine aufaelausen ist.



d̂ öchste° Gewalt im rusfMm ^ iche.Ä ^ '
w>?!?* in der Hand des Zaren , sondern Großfürst
>tÄ Nikolajewitsch , ein Vetter des Zarett , zur-
^ "^ iissimus der Armee, wäre vollkommen Herr
®eIter  Und auf ihn soll auch die hauptsächliche Ver¬
ena für den Krieg zu legen sein!
Äs der kräftige Großfürst , eme wahre Hunengesickft.

Einzelheiten der zarischen Politik nicht ein-
rnanwê man längst. Die äußerst sonderbare

>?niftel die Zar Nikolaus im Jahre 1899 an die
verschickte und die dann zur Einrichtung des

Gerichtshofes im Haag führte, ging ihm schon wider
■fßfi  Er ist eine Herrschernatur im despotischen
^ -in' Gewaltmensch. Es mag wohl schon lange
"Lffrnmg gewesen sein, daß der schwächliche Niky

männliche Nachkommen bleiben und dann die
kÄae an eine andere Linie der Romanoffs

° würde. Während des Japanerkrieges wurde
Äder Erwarten der jetzige Großfürst -Thronfolger ge-
"̂ Ein schwächliches Kerlchen zwar, nur mit allerlei

Mitteln am Leben erhalten, aber er ist einmal
^ « versteht sich, daß auch die lächerlichen Beziehungen

n zu Spiritisten und sonstigen Schwindlern , wie
ermordeten Mönch Rasputin , sowie seine heim-

Schliche und Spitzeleien, sein ängstliches Verstecken
'Ihem LufthauÄ (man nennt ihn ja »Das gekrönte
* öctt") einer selbstherrlichen Natur nicht viel Beifall

a kann. In früherer Zeit hätte man einfach zu
"bewährten Mitteln gegriffen, die eine ganze Reihe
JL Zaren aus der Welt geschafft hat. Aber so weit

man sich doch noch als Mensch des zwanzigsten
Kunderts. Nun wird behauptet, daß der unzufriedene
$ 1» zu dem Zwecke Rußland in den Krieg getrieben
g als großer Kriegsheld sich den nötigen Rückhalt
allen Teilen des Volkes zu sichern, der bei einer
:gen  Umwälzung ihn als Retter des Vaterlandes
aet erscheinen ließe.
Das ist ein wenig verworren , aber nicht ganz un-
bliL Noch phantasiereicher wird aber die Geschichte,
jt sie sich dem Ausbruch des jetzigen Krieges nähert.
"Die russische Mobilmachung hatte am 25. Juli be-
tnen und war tun 24. August vollständig beendet. Um
lKrieg zu erzwingen, heißt es, erschien am 26. Juli
ßfürst Nikolaus beim Zaren und stellte ihm kurz und

die Forderung : „entweder abdanken oder mobil
Die Verhandlung war sehr hefttg, brutal,

am. Der Zar fügte sich, und der Generalissimus
Mit der Mobilmachungsorder ttiumphierend ab. Darauf
oü sich der Zar mehrere Tage in sein Zimmer ein und
niemand vor. Weder Saffonow , der Minister des Aus-
ien, noch der Kriegsminister Suchomlinow wurden
ngen. Während dieser Zeit sielen die bekannten
wörtlichen" Versicherungen vor : am 27. und 29. Juli

Herten der Kriegsminister und der Generalstabschef
deutschen Militärbevollmächtigten ehrenwörtlich, daß
Mobilmachung stattfinde . . . Am 29. Juli tele*

lierte aber auch der Zar an Kaiser Wilhelm die in»
dige Bitte, doch den Frieden erhalten zu helfen.
So wird jetzt die Geschichte von „Eingeweihten " dar-

Danach wäre also der Zar von seinen nächsten
dten einfach kaltgestellt worden, und man hätte

tfc ihn gezwungen, nach ihrem Willen zu handeln,
ise selbst gehandelt, ohne den Zaren zu fragen,
iir sehen in diesen Ausstreuungen einen Versuch, den
von der großen Blutschuld zu entlasten, die er aus

-ommen hat. Demgegenüber müssen wir zur Vorsicht
I Wir. haben kein Interesse daran , den russischen
Haber zu entschuldigen. Er ist der Zar und hat

Verantwortung zu ttagen. Konnten seine Organe über
>en Kopf weg so schwere Entschlüsse ins Werk setzen,
so schlimmer für ihn ! Waschlappen oder Schurke,

' sann es gleich sein. Unsere braven Truppen bluten
Fall, und wir werden den Zaren dafür zur

MMaft ziehen. Für uns hat er die Verantwortung
wenn er sich weniger schuldig fühlt als
Ji eß att  das zu beweisen, nicht an

- solche weichliche Geschichtsklitterungen sind stets
uoet, m retziger Zeit aber geradezu verdächtig!

, Bunte Zeitung.
JwUtfdirift wo« „Deutschland , Deutschs „d übe,
„A.®m geschichtlich wertvolles Geschenk ist der Stadt
- ? °°n der Gaitin des Fabrikanten Eduard Spring*
! Achter des verstorbenen Dichters Emil Ritters»
MMacht worden. Sie hat „unter dem Eindruck des

ver uns so gewaltige Siege brachte", das erste
M ^ ^ ^ ?'^lar des deutschen Nationalgesanges:
Mtano, Deutschland über alles ", das am 26. August

feÄ ann D- Fallersleben gedichtet wurde, dem
tlL̂ rm?/ er uberwiesen. Es soll einen Platz im
y Museum erhalten.
ttÖnSf 6 Es geht das Gerücht,
Lolk Flugblätter verteilt worden sind, die
S ^ erse. Weiber und Kinder, auffordern, mit den
it* l ^„fDer ^5 en' wie in der „güldenen Sporen¬

den roJl nmr5e “P n - Juli 1302 bei Groeninghe
eil. von Kortrrik (französisch Courtrai ) ge»

«r nnh  besiegte das von Graf Johann von
Sauber0 0011  Jülich geführte Hee,
1 dm aus Brügge und Ipern
^ °nzosm ^ ? ^ ^ m^ Üern Breidel und de Coninc,
^ ^ und bem Grafen von Artois . An

1d «n Tausend Krieger zu Fuß blieben
csporen unb^ m«^' Sieger sammelten 700 goldene
Klosters ? sie rum ewigen Gedächtnis in

^l °cht" K^ tryk auf. Der „güldenen
Ag in b Niedermetzelung der französischen

'-efle' , 18,  die sogenannte „Brügger
'! ie in der Ä „. ^ -h Die Zünfte und Bürger
^losen ° s- .DlMenfruhe aus den Häusern tretenden

verfallen "Äschen , Soldaten mit Äxten und
osrpen ieü̂ Niedergemacht. Wenn man

flacht » -8 zu einer Neuauflage der „güldenen
MUnjUlffordert , so ist eigentlich die „Brügge¬
ns . Weib Die belgischen Bürger , alt

Stt? in der Nack? '? ' k rr° Cen  über die deutschen
:? ai  1302 £ittft bk  ® XÜmt

Evstzes (janptqnarticv,  14. Sept .^9 Ithv Vvtir.
Aus dem westlichen  Kriegsschauplätze haben die Operationen,

über die Einzelheiten noch nicht veröffentlicht werden können, }U  einer
neuen Schlacht gefüyrt, die günstig steht.

Die von dem Kinde mit allen Mitteln verbreiteten ungüstigen
Nachrichten find falsch.

In Kel g i eu ist gestern ein Ausfall aus Antwerpen, den drei
belgische Divisionen unternahmen, Mrückgeschlagen worden.

In O stpr e uße n ist die Kage hervorragend gut. Die russtsche
Armee ist in voller Auslösung.

Bisher hat ste mindestens 150 Geschütze und 20 bis 30 000 un-
verwundete Gefangene verloren.

Zeichnet die Kriegsanleihe!
Mb und fern.

O Sechzehnjährige in der Front . Mit dem letzten im
städtischen Krankenhause zu Frankfurt a. M . eingelieferter
Verwundetentransport kam auch ein sechzehnjähriger Jungh
der den ganzen Feldzug bis Sedan mitgemacht hatte . Mil
ihm kamen noch zwei andere Jungen , die sämtliche Fuß¬
märsche und Entbehrungen der Truppen mitgemacht und
bei den Gefechten Munition bis in die vordersten Reihen
getragen hatten. Der verletzte Sechzehnjährige hofft, bald
wieder zu seinem Regiment zurückkehren zu können. Er
ist stolz auf seine Leistlingen und freut sich auf das Eiserne
Kreuz, das sein Hauptmann ihm versprochen hat. — Wie
groß die Begeisterung unter der deutschen Jugend ist, zeigt
die folgende Meldung aus München: Aus Gram darüber,
daß er nicht als Kriegsfreiwilliger eintreten durfte, hat
sich der achtzehnjährige Sohn des Bürgermeister s Geyer
in Preysdorf bei Wunsiedel das Leben genommen. Da
bereits ein Bruder von ihm sich freiwillig gemeldet hatte,
erlaubten die hochbetagten Eltern nicht, daß auch der
zweite Sohn eintrat , um an ihm eine Stütze zu haben.

O Die Suffragetten gegen Deutschland . Der erste
wirkliche Schrecken droht Alldeutschland, das die Kriegs¬
erklärungen der halben Welt so gleichmütig entgegen¬
genommen und durch seine braven Soldaten so trefflich
beantwortet hat. Wie aus Rom gemeldet wird , treten
nun die englischen Suffragetten gegen Deutschland auf
den Plan . Miß Pankhurst läßt in Londoner Blättern
einen wilden Kriegsruf erschallen und feuert alle Suffra¬
getten zum Kampfe gegen die deutsche Gefahr an. —O weh, o weh, was soll das werden!

Kriegs-Chronik ,9,4.
10. September . Die Armee des Deutschen Krön-

Prinzen nimmt die feindliche Stellung südwestlich Verdun
und greift die südlich von Verdun liegenden Sperrforts an.
— Auf dem östlichen Kriegsschauplatz schlägt die Armee des
Generals v. Hindenburg den linken Flügel der in Ost»
»reußen stehenden Ruffen. wodurch diese , u vollem Rückzug
gezwungen werden. Die unseren verfolgen den weichenden
Feind. _

11. September . Auf dem Schlachtfelde bei Lemberg
erzielen die österreichischenStreitkräfte bemerkenswerteFort»
schritte und gehen zu lebhafter Offensive über. — Meldung,
daß das englische Kriegsfahrzeug „Speedy" in der Nordsee
auf eine Mine gestoßen mb gesunken ist.

+ Interessante Äußerungen englischer Staatsmänner
über Serbien gräbt die „Wiener Allgemeine Zeitung"
aus . Im Jahre 1909, während der Annexionskrisis, riet
der damalige englische Botschafter in Wien, Cartwright,
zu einem raschen Krieg gegen Serbien mit den Worten:
„Das Verschwinden Serbiens wäre ein Glück für ganz
Europa ." Im Jahre 1912 äußerte Grey : „Serbien be¬
deutet eine stete Gefahr für den europäischen Frieden.
Seine ungemessenen Anmaßungen bedrohen ohne Auf¬
hören unsere Ruhe. Die königsmörderische Dynastie kann
sich eben nur durch äußere Erfolge behaupten." Noch vor
Ausbruch des jetzigen Krieges sagte der englische Bot¬
schafter: „Das ganze englische Volk verdammt das fluch¬
würdige Verbrechen von Serajewo . Es gibt nicht einen
einzigen Engländer , der die geringste Sympathie für
Serbien hegt und nicht von Herzen wünschte, daß die
Serben einmal eine derbe Lektion erhielten." — An der
Seite Serbiens und feines russischen Hintermannes kämpft
setzt England . _ _ _ _ ,

jfnPertert auch in Kriegszeiten!
Mahnung an Geschäfts , und Privatleute.
Sagen wir es nur gleich mit deutlichen Worten

heraus : Es muß wieder wie bisher inseriert werden ! In
der Zeitung spiegelt sich das öffentliche Leben wider.
Jedes Volk, jedes Zeitalter haben Aussehen, das ihre
Zeitungen ausweisen. Verschwindet aus den Blättern der
Inseratenteil oder schrumpft er nur zusammen, dann hat
man das Recht zu behaupten, daß das innere Leben des
Volkes vertrocknet ist. Denn was ist schließlich das Wesen
des Lebendigen? Die Wechselwirkung, die zwischen den
Einzelnen und zwischen dem Einzelnen und der Gesamt¬
heit besteht.

Wer dürfte aufstehen, um diese stolze Geschlossenheit
Deutschlands anzuzweifeln! Was die Befreiungskriege
oegonnen, was der Krieg von 1870 beendet hat, das ist
setzt eine für alle Zeiten unerschütterliche Tatsache ge¬
worden : das deutsche Volk ist eine Einheit — nicht auf
dem Grunde von Vereinbarungen, sondern aus einem
Willen heraus , der letzte innerer Notwendigkeit. Wir sind
ein Volk, weil ein jeglicher überhaupt nur leben kann in
dem Gefühl , daß jeder für den anderen einsteht, daß jeder
dem anderen unentbehrlich ist.

Damit ist die Unzerreißbarkeit unserer wirtschaftlichen
Beziehungen ausgesprochen, deren sichtbarer Ausdruck das
Inserat ist. Die Zeiten sind vorüber, da der Trommler
luwch den Ort ging und die Verkäufe und das Verlangen
nach irgendwelchen Befriedigungen öffentlich ausrief . Wir
find gewachsen. Unsere Ortschaften find volkreich ge¬
worden. Unsere Bedürfnifle sind gesteigert und mannig¬
faltig . Wir leben nicht mehr als Unabhängige neben¬
einander. Wir leben— jeder eine Bedingung für das

Leben des andern ! — ineinander . Und die Krafytelle
! die den Austausch vermittelt, ist die Zeitung . Durch dal

Inserat kann selbst die leise Stimme des Einzelnen fick
der Öffentlichkeit vernehmbar machen. Das Inserat iß
das Organ der bürgerlichen Verständigung.

Das find so recht eigentlich alltägliche Bemerkungen.
In Kriegszeiten ist der Mut zur Selbstverständlichkeit
eine Tugend. Zugegeben: wenn ein Volk nach oierund-
vierzigjährigem segensreichen Frieden plötzlich in den
Kraterschlund des Krieges geschleudert wird , dann muß
vor lauter Nervenüberspannung eine gewisse Lähmung ein¬
treten . Schokwirkung, wie das die Arzte nennen. Aber
das ist ein Naturgesetz: wie jeder Erregung eine Er¬
schlaffung folgt, so ist jede Erschlaffung im Grunde nur
eine Pause zur Sammlung neuer Kraft.

Wir sind jetzt sechs Wochen im Kriegszustand . Sechs
Wochen? Herr Gott, uns dünkt, es sind schon Monate.
So reich war die Zeit an großen und stolzen Erlebniffen.
Wir wissen, daß unsere Hoffnungen gesunde waren . Unsere
Kraft, unsere Reinheit, unsere Ideale haben gesiegt.
Noch stehen die Soldaten im Felde. Sie werden — des
sind wir ohne Sorge —. ihr Werk vollbringen . Tun wir
das unsere! Handel und Wandel, Tausch und Gewerbe-
fleiß müssen wieder mit neuem Mute ausgenommen
werden. Wer etwas kaufen oder verkaufen will,
wer eine Wohnung sucht oder Arbeit und Arbeiter , wer
sein Geld anbietet und Geld sucht, wer seine Kenntnissi
verwenden will : er lege seine Hand nicht in den Schof
und warte nicht auf das Wunder des kommenden Tages
Jeder Tag soll ein Werttag sein. Mt unserer Arbeit
wollen wir feiern! Je hochgemuter unser Herz ist, um so
gleichmütiger soll unsere Geberde sein. Und der ist bei
beste Patriot , der die Kraft hat zu zeigen, daß ihn de:
Krieg durchaus nicht schlapp gemacht hat . Wir lasten uni
nicht bange machen. Wir arbeiten weiter . Der Maßstal
dieser bürgerlichen Bereitschaft wird das Inserat sein.

Und wenn nach manchem Jahr ein Forscher dieser
Krieg beschreiben und er die Anteilnahme der ganzen
Bevölkerung in den Werken des Kriegsdienstes und der
Liebe zusammenreihen wird, dann soll er mit Stolz —
auf die Jnseratenseite zeigen! Sie wird mehr verraten,
als die größten Spenden : die Siegesgewißheit des Volkes
und jenen nationalen Willen, der gelassen weiter wirttk
und nichts von irgendeiner Verzweiflung wußte.

_ T. ZI.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den IS . und 14 . September.

Sonnenaufgang 531 (5 32) II Monduntergang 328 (4 09) N.
Sonnenuntergang 621 (6 18) || Mondaufgang 9“ (ll os) N.

13. (September . 1813 Ungarischer Dichter Josephv . EötvüS
geb. — 1819 Klavierspielerin Klara Schumann geb . — 1830
Dichterin Marie v. Ebner -Eschenbach geb. — 1872 Philosoph
Ludwig Andreas Feuerbach gest. — 1906 Prinz Albrecht von
Preußen , Regent von Braunschweig gest. — 1908 Komponist
Edmund Kretschmer gest.

14. September . 1321 Italienischer Dichter Dante Alighieri
>est. — 1760 Komponist Luigi Cherubini geb . — 1769 Natur«
orscher Alexander v. Humboldt geb . — 1793 Sieg der Preußen
>ei Pirmasens über die Franzosen . — 1817 Dichter Theodor

Storni geb. — 1852 Britischer Feldherr Arthur Wellesley , Herzog
von Wellington gest. — 1887 Ästhetiker und Dichter Friedrich
Theod or Wch « Nst . — 1901 William McKinley , ehemaliger
Mvpösxl - er Bereinigten Staaten , in Buffalo infolge eines
Attentats aelt.

** Die Pflichtfeuerwehr hält in ihrer Neueinteilung
am Mittwoch Nachmittag 6 Uhr eine Uebung ab. Die
Namen der Neueingeteilten werden ln der morgigen Nummer
bekanntgegeben.

* Zur Nachahmung ! Eine weltbekannte Firma
der Eisenbranche hat an ihre bisherigen englischen Lieferanten
folgendes Rundschreiben erlassen: Sie werden e« begreiflich
finden, daß durch die perfide Handlungsweise Ihrer Regierung
gegen da» deutsche Volk alle geschäftlichen Verbindungen mit
England gelöst werden müssen und ich erkläre Ihnen des-
halb ebenfalls, daß ich Ihnen keine weitere Aufträge mehr
übermittle und alle nicht ausgeführten Bestellungen hiermit
rückgängig mache. Es werden sich meinem Vorgehen gewiß
alle patriotisch fühlenden Deutschen anschließen und hat
England auch diese geschäftliche Niederlage seinem famosen
Berater Grey zu danken, dessen lügendnrchseuchte Reden so¬
wohl im Parlament , wie auch von einem Teil des englischen
Volkes stets mit tosendem Beifall ausgenommen wurden.

(UitterungsveMauf.
Der Witterungrcharaktec hat sich völlig geändert. Stur n>

selber durchqueren Nordeuropa.
Aussichten: Wenig verändert.

Niederschlag am 13. Sept . : 8,4 Millim.

M.1pro
Quar¬
tal.

Moden-iin&janiilieniiiatt  j Banges.
! 2Xmonati . Je  40 Selten mit Schnittbogen

j M.1,- BlÄÄÄ i
lniii.PnW.lnw , stj,, fjggr, ScbMÖB, bfcf .jZ.
j&hrnch:Tausende Bilderu.Modelle.



Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.
Bei der aus dem Bürgermeisteramt Braubach errichteten

Sammetstelle für bedürftige K r i eg er s a m , 11en in
B' aubach find weiter folgende Beträge eingegangen:

Mi» ' ! Georg 5 Ml.
Eichenbrenner Emil ^ ..
Dreßler Daniel ™ "
Ott 1. Wi>helm A "
Hammer Ober-Jng . &  »
« *• i.

früher einaeaangen: 2907
}uf. : 2992 Mk.

Um weitere Gaben wird gebeten.

Zum 15. d. M.
möW.Ihntnet mit fenj.
gesucht. Offerten an die Exped.
d. Bl . erbeten.

Kartoffel»
— per Zentner 3,50 Mk. —
empfiehlt

Adolf wieghardt.

Neue Häringe
ewvfiehlt

Lmil Lschenbrenner,
Frieda Lschenbrenner.

gjei der ans denn Bürgermeisteramt Be an doch errichteten
Sammelstelle»um Besten de« Roten Kreuze«  find
weiter folgende Beträge eingegangen:

Meschede Auq. Buchhalter 1» Mk.
Schulkinderv. 3. Klaffe(Sparpfennige) 3.30,,
Dreßler Daniel Vorsteher 1" „
Ungenannt * "
Ott 1. Wilhelm
Hammer Ober-Jng . "
Ungenannt "
Schütz1. Georg “ „
Vor' chuß-Verein u »-

274.30 Mk.
früher eingegangen: 844 Mk.

: 1117,30 Mk.
Um «eitere Gaben wird gebeten._.

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen Flur.n

sind vorübergebend vom Feinde besetzt und sas
dorisch verwüstet worden. Viele unserer Land«leu e find grau
sam hingemordet. Wer da« nackte Leben ge' ettet b°' . ' st

°°» FamilikN

' ,-Ig- 0» ihr» ’1,6.e
würd'g. Sie ist von den wirklichen Leiden de» K" ege ch

unberührt, unser herrliche« Heer !» ützt sie. wre ^ - h
besetzten Teile Ostpreußen« mrt vnvergle.chl' cherT°p er >r.

Von unserer allen Krönungsstadt soll der Ruf da
ganze Vaterland hinau«gehen: _ -
B ßelft unseren armen von Haus und Hof ver
triebenen ostpreußischen Landsleuten.

Können wir ihnen auch zur Z«» selbst lerdcr n.,r vo
übergehend ein Obdach gewähren. ,° labt u»r« doch °l«bald
den Grundstock zu einer Sammlung legen, du- den F uchtg
Hilfe den Heimkehrrnden demnächst ewige Unterstützung zur
Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen Existenz ^ ch

Spende ei« jeder freudig nach seinen Kräften lebe, auq
die kleinste Gabe ist willkommen. Ga'„ Deu'sckland
sicherlich freudig zu unserem Werke muhelien.
* Geht doch durch diese für unser teure« Vaterland schwer.

aber auch io grobe, ä-maltig- ZeU nur der-tu- G'danke.
Liner für Alle und Alle für Linen.

Königsberg, den 25. Lugnst 1914.
Der Oberbürgermcrster: gez. Dr. «orte.

Vorstehenden Aufruf bringe ich hiermit zur K' nntn s

b'CĜaben n̂immt die Areiskommunâ kasst zuSt . Goarshausen entgegen, um sie gesammelt nach

Königtberĝ r^ n Bürgerrieister ersuche ich. «ngehende Geld.r
sammeln und an die genannte Stelle abzusuhren.

et.  d " 9- B---.

Birnen
— „gute Louise" —

alend schöne gesundê are
p r Pfund 15 Psg.

Rudolf Neuhaus.

Sxitzensioffe
— für Bänder—

Isur Damen-Schneiderei bei
Geschw. Schumacher.

Aleyer's
>alter Aorn
j ffi' ch eingetroffen bei

Cbr. Wieghardt.

pro Heft nur 10 pfg
Neuer Lederstrumpf

intereffante Erzählung
Der Pfadfinder

JungdeutschlandsSchick-
sal in der Fremde.

Der Lreindenlegionär
Abenteueru. Geheim¬
nisse der Fremdenlegion

m.  v . 5
Moderne Zehnpfennig-
Bücherei. intereffante
Auserlesene Romane.

willkommen!
Illustriere 10 Pfg.-
Dücherei.

UnterdeutscherLlagge
patriotische Erzählungen.

Um den Erdball
intereffante Reise-Aben¬
teuer

4dler -Bibliothek
illustriert.

von deutscher Treue

Oockes- Anreize.
Gott dem Allmächtigen hat es :

unsere innigstgeliebteS Töchte chen, SchwesikrHx»
und Enkelchen

Hilda

»

Samstag Nachmittag ' ^ 5 Uhr nach
Leiden im Alter von L' /z Monaten zu sich j,
den Himmel zu nehmen.

Dieses zeigen an
Die trauernden Hinterbliebenen

lupft Simon miS ft « .
Broubach, den 12. September 1914.

Die Beerdigung findet Dienstag Nachmittp
3 Ubr statt. , _

Feldpostbriefe
mit Zigarren

usw. usw. scmpfieht

Eemb.
Alle Artikel zur

Neue Sendung ir 1 n

Mer-Konserven- Gläser Erankenpneg
P“ ** * v -rbandwatt-, Verbandstoffe, MuWn

"Ä'"' M. -» M . . - Lambricbinden, Schlauch- u. Grpsbm.
GM UUKAUR8  MMlLIVIIRLG . ^ ade- und Fieberthermometer, BatisteI
_ _ __ E - I Gummistoffe für Bettemlagen,

Guttapercha-Papier
empfiehlt zu billigsten Preisen die

„Marksburg -Drogerie.

Rufvttf:
(v. ..mW

Erstes Spezialhaiis für
ABoateur-rhofograpliie

Theodor Börner,
Braubach a. Rhein

empfiehlt sämtliche

Photo -Artikel
Entwickeln der Platten und
Fertigstellen d.Bilder billigst.

Bequem eingerichtete

■£  Dunkelkammer L
zur kostenlosen Benutzung

für meine werten Runden.

, . . ko I iun* Eiomachrn
Die von den Frauen und Jungst -« » Stadt ^ „übcn bei

Schöne hiesige Zwetschet^

FeIdpostl <apl6l
>(auch solche vom Feld ™

der Heimat)
und Umschläge für

Feldpostbriefe
Isind zu haben bei

A.Friedrichs Nährzwiebi
vollkommen durchgeröstet, daher für den ^ 4»",
verdaulich. Aerzlich empfohlen als beste« und blllW»
und Krankennährmittel überall bekannt, eignet sich 8#
auch.für Fel - xostsendungen an unsere Krieg».

In Paketen zu haben in meinem Gesqal', '
Chr. Wlegharot und Joh. Monfchauer.

Nach auswärt» Versand in Postk>sten^ ' , E - I ^cacy auonmuv r

sowie zum Backen, täglich frisch gepflückt, franko gegen Nachnahme.^ ^ ^ edrich 3»ie!

Karl Kugelmeier.

miMdrnmd
*ST « ®alnlanb*! «ei« ».» d°n W«« »

wenn unieie biooe Äimc« draubrn im
" mwünbe ’ MX >m« * »"» >«• » °°» 4 » ' “

im Saale „Skhützenhos.
Der vaterländische Frauen -verern

Ortsgruppe Braubach.

für Damen Linder und Lnaben.
Nur in eigener. Anfertigung, d°h" besteS ' offqualtäten

ediegenL Ve-arVitung, ste'« neueste Musirr und b.'l.gsten^

R Meuhaus.

wre:

Photo -Platten , Photo -Papiere,!
Photo -Postkarten , Fixiersalz,

Entwickler, Tonfixierbad,
Schalen , Copierrahmen,

Blitzlichtpulver,Blitzlichtpatronen
Abschwächer, Verstärker
für Film und Platten

und viele« andere mehr bekommen Sie in
reichhaltiger Auswahl in der

Marksburg-Drogerir
Lhr. rvieghardt.

Dunkelkammer im Hause.

sSPftATTjS

Spratt 's
Spratt 's
Spratt ’s
Spratt ’s . .

jifj wieler eingetroffen und empfiehlt zu
Marksdnrg - Vrogl

Hundekuchen,

Lebertran-Biskuili'

Hühner-, s°w>«

Kückensutler
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